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Sehr geehrte Damen und Herren,

vor Ihnen liegt die Broschüre „Daten – Zahlen – Fakten. Berufliche Gleichstellung im Bergischen Städte­
dreieck“. Sie ist mit der Idee entstanden, Ihnen einen Überblick über die berufliche Situation von Frauen 
(und Männern) im Bergischen Städtedreieck zu geben. Möglich wurde ihre Erstellung durch die Einrichtung 
des Landes- und EU-geförderten Kompetenzzentrums Frau und Beruf für das Bergische Städtedreieck. Den 
Kompetenzzentren steht eine umfangreiche Datenanalyse der jeweiligen Region zur Verfügung. Diese erlaubt 
den Vergleich von regionalen Arbeitsmarktdaten mit anderen Regionen in NRW, woraus sich Schwerpunkte 
für die eigene Arbeit entwickeln lassen. Das ist unser Anliegen.

Unter Berücksichtigung eines breit gefächerten Datenmaterials, vor allem aber des “Arbeitsmarktreports 
2011. Sonderbericht: Situation der Frauen am Arbeitsmarkt”, nehmen wir darin unterschiedliche Blickwinkel 
auf die Arbeits- und Lebenssituation von Frauen und Männern im Bergischen Städtedreieck – und im Allge­
meinen in unserer Gesellschaft – ein. Unter jedem Stichwort finden Sie eine kurze Einschätzung und eine 
grafische Darstellung relevanter Daten. Bei einigen Stichworten haben wir den Handlungsbedarf, den wir 
darin erkennen, hervorgehoben. Damit möchten wir Ihnen Anregungen zum Diskurs geben.

In einer anschließenden Stellungnahme möchten wir Ihnen darüber hinaus mit Blick auf den ersten Gleich­
stellungsbericht „Neue Wege – Gleiche Chancen. Gleichstellung von Frauen und Männern im Lebensverlauf“ 
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend aus dem Jahre 2011 weitere „Thesen“ mit 
auf den Weg geben, durch die wir glauben, die Gleichstellungspolitik zielführend und nachhaltig verändern 
zu können. Damit Rollenstereotype aufgebrochen werden, damit Frauen und Männer gleiche Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt haben – und damit das Thema nicht ausschließllich in Gleichstellungsstellen und dem 
Kompetenzzentrum Frau und Beruf verhaftet bleibt und nicht zuletzt: damit Sie die Fachkräfte finden, die 
Sie suchen!

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre – und einen angeregten Austausch. 

Roswitha Bocklage
Leiterin der Gleichstellungsstelle für Frau und Mann der Stadt Wuppertal  
und des Kompetenzzentrums Frau und Beruf Bergisches Städtedreieck

Vorwort
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Das Kompetenzzentrum Frau und Beruf Bergisches Städtedreieck 

Das Kompetenzzentrum Frau und Beruf Bergisches Städtedreieck – angesiedelt bei der Gleichstellungsstelle 
für Frau und Mann der Stadt Wuppertal – hilft dabei, den Zugang von Frauen und Mädchen zum Arbeits­
markt zu verbessern. 

Das landesgeförderte Projekt hat sich zum Ziel gesetzt:
»» Zugänge von jungen Frauen (und Männern) zu allen Berufen zu ermöglichen
»» die Chancengleichheit von Frauen in Unternehmen zu steigern
»» zum Abbau von Frauenarmut und prekärer Beschäftigung beizutragen
»» existenzsichernde Erwerbsarbeit für Alleinerziehende zu erreichen
»» das Potenzial von Wiedereinsteigerinnen auszuschöpfen
»» die Zielgenauigkeit der Beratungsangebote zu verbessern

Hierfür arbeitet das Kompetenzzentrum mit Instituitonen, Trägern, den Gleichstellungsbeauftragten der 
Städte Solingen und Remscheid, der Regionalagentur Remscheid, Solingen, Wuppertal, der Bergischen Ent­
wicklungsagentur, den Wirtschaftsförderungsgesellschaften, den Kammern, der Agentur für Arbeit, den 
Jobcentern und Unternehmen der drei Bergischen Städte zusammen.

Sie können sich gerne an uns wenden, wenn Sie Ideen haben, Informationen benötigen, mit uns kooperie­
ren möchten oder Unterstützung suchen. Wir sind landesweit vernetzt, haben Zugang zu umfangreichen 
Informationsmaterialien und Studien, Best-Practice-Beispielen und kompetenten Ansprechpartnerinnen 
und Ansprechpartnern.

Ihr Kompetenzzentrum Frau und Beruf 
Bergisches Städtedreieck

Das Kompetenzzentrum Frau und Beruf



5

Bergische Daten Beschäftigung im Bergischen Seite 6

Arbeitslosigkeit im Bergischen Seite 19

Potenziale der  
Region

Berufswahl und Qualifikation im Bergischen Seite 28

Karrierechancen von Frauen und Männern Seite 36

Einflussfaktor Familie auf die beruflichen Möglichkeiten Seite 40

Lohnlücke zwischen Frauen und Männern Seite 44

Einschätzung im  
Bundesvergleich

Handlungsthesen Seite 47

Inhalt

In grünen Kästen finden Sie die sogenannten 
Spots.

In grauen Kästen finden Sie zusätzliche  
Informationen zu den jeweiligen Kapiteln.

Inhaltsverzeichnis



6

Beschäftigung im  
Bergischen



7

Bergische Daten | Beschäftigung im Bergischen

Anteil von Frauen und Männern an der Bevölkerung
Bunter, älter, weiblicher

Die Bevölkerung des Bergischen Städtedreiecks hat einen höheren weiblichen Anteil: Von den 618.800  
Einwohner/innen sind 51,1 Prozent Frauen – das sind 13.614 mehr als Männer. In dieser Hinsicht liegt das 
Bergische Städtedreieck absolut im Trend.

Ein besonderes Phänomen im Bergischen ist allerdings die schnelle „Alterung“: Es gibt bereits heute mehr 
Über-64-Jährige als Jugendliche unter 18 Jahren – und der Alterungsprozess verläuft zudem schneller als 
im Durchschnitt des Landes Nordrhein-Westfalen. Mehr als jede/r fünfte Einwohner/in des Bergischen 
Städtedreiecks hat bereits das 65. Lebensjahr vollendet. Insbesondere in dieser Altersgruppe sind in der 
Regel mehr Frauen als Männer vertreten.

Eine weitere Besonderheit gegenüber anderen Bundesländern ist der hohe Anteil an Menschen mit Migra­
tionshintergrund in NRW. Im Bergischen Städtedreieck beträgt dieser 31,7 Prozent – das ist mit fast 
200.000 Menschen mehr als ein Drittel. Zum Vergleich: In der Bundesrepublik sind es mit 15,7 Millionen 
gerade einmal 19,3 Prozent.

Der Anteil von Frauen mit Migrationshintergrund an der weiblichen Bevölkerung im Bergischen Städtedrei­
eck beträgt wiederum mehr als ein Drittel (32,1 Prozent). Damit ist unsere Region auch in dieser Hinsicht 
Spitzenreiter in NRW, wo es durchschnittlich 22,6 Prozent sind.

Die Bevölkerungsstruktur des Bergischen Städtedreiecks wird weiblicher, älter und vielfältiger. 
Das Thema berufliche Gleichstellung erfordert damit einen Schwerpunkt auf Frauen im Allgemeinen 
und auf Menschen mit Migrationshintergrund im Speziellen. 

■	Frauenanteil im Bergischen Städtedreieck
■	Frauenanteil mit Migrationshintergrund 

	 Quelle: Datenreport

■	Frauenanteil in NRW (Durchschnitt)
■	Frauenanteil mit Migrationshintergrund  

(Durchschnitt)
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Quelle: Statistisches Bundesamt 

Bevölkerung am 31.12.2012 nach Geschlecht und Staatsangehörigkeit

In Deutschland gibt es mehr Frauen als Männer, aber weniger Frauen mit Migrationshintergrund  
als Männer mit Migrationshintergrund. 

■ Männeranteil	 ■ Frauenanteil	T ausend je Altersjahr

Die Alterspyramide des Statistischen Bundesamt bestätigt: Mit zunehmendem Lebensalter ist ein Frauen­
überschuss zu verzeichnen. 
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Erwerbsquote von Frauen und Männern 
Es sind weniger Frauen als Männer Beschäftigt – und zwar immer weniger 

Der Anteil der Erwerbstätigen an der Bevölkerung beträgt im Bergischen Städtedreieck insgesamt 
67,3 Prozent. Im Vergleich zu den Männern sind Frauen unterrepräsentiert: Mit 59,6 Prozent liegt ihre  
Erwerbsquote deutlich unter der männlichen von 72,4 Prozent. Damit liegt der Anteil der beschäftigten 
Frauen in unserer Region noch unter dem nordrhein-westfälischen Durchschnitt (61,5 Prozent Frauen – 
73,9 Prozent Männer). 

In NRW ist für die Erwerbsquote von Frauen eine leichte, kontinuierliche Steigerung zu verzeichnen. Die 
Frauenerwerbstätigkeit hat sich sowohl hinsichtlich der Anzahl als auch hinsichtlich des Arbeitsvolumens 
stärker ausgeweitet als bei Männern. Im Bergischen Städtedreieck ist allerdings ein Rückgang der Erwerbs­
tätigkeit der Frauen zu verzeichnen, wobei dieser bei Männern sogar noch stärker ausgeprägt ist. Das heißt: 
Frauen haben sich auch in unserer Region im Vergleich zu Männern positiver entwickelt

■ Entwicklung der abhängig  
erwerbstätigen Frauen

■ Entwicklung der abhängig 
Erwerbstätigen in VZÄ * Frauen

■ Entwicklung der abhängig 
erwerbstätigen Männer

■ Entwicklung der abhängig 
Erwerbstätigen in VZÄ * Männer

* VZÄ = Vollzeitäquivalente: 
Rechnet die Zahl der Erwerbstätigen 
in Vollbeschäftigteneinheiten um.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Der Rückgang der Erwerbsquote und des Arbeitsvolumens von Frauen im Bergischen Städtedreieck  
stellt einen wichtigen Ansatzpunkt dar. Wesentlich ist die Frage nach den Ursachen – hier können  
Kinderbetreuung und Familienfreundlichkeit in Unternehmen wesentliche Einflussfaktoren sein.

1
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Erwerbsquote von Menschen mit Migrationshintergrund 
Frauen mit Migrationshintergrund sind seltener beschäftigt 

Im Bergischen Städtedreieck gibt es mit über 30 Prozent besonders viele Frauen mit Migrationshintergrund. 
Ihr Anteil an der erwerbsfähigen weiblichen Bevölkerung liegt bei 23,6 Prozent – und ist damit im NRW-
Vergleich ebenfalls überdurchschnittlich (15,6 Prozent). 

Aber nur knapp die Hälfte aller Frauen mit Migrationshintergrund geht einer Beschäftigung nach. Die Er­
werbsquote liegt in beiden Fällen – weibliche wie männliche Menschen mit Migrationshintergrund – über 
dem Landesdurchschnitt, aber deutlich hinter dem Anteil der Beschäftigten an der Bevölkerung ohne Mig­
rationshintergrund.

Ihr Anteil an den sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen im Bergischen Städtedreieck beträgt 
nur 8,9 Prozent. Der Anteil von Frauen mit Migrationshintergrund an den weiblichen Teilzeitbeschäftigten 
liegt mit 9,3 Prozent etwas höher.

Eine Sonderstellung nimmt das Bergische Städtedreieck hinsichtlich erwerbsloser Menschen mit Migrati­
onshintergrund ein: Gelten NRW-weit mehr Männer als Frauen unter ihnen als erwerbslos, so stehen im 
Bergischen 13,8 Prozent Frauen 10,8 Prozent Männern gegenüber. 

Abhängig beschäftigte Männer und Frauen
Frauen entwickeln sich positiv – aber nicht bei uns 

Der Anteil der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen liegt im Bergischen Städtedreieck bei 
45,5 Prozent. Ihr Anteil hat sich NRW-weit – wie auch bundesweit – grundsätzlich in den vergangenen  
Jahren positiv entwickelt. Die drei Städte Wuppertal, Remscheid und Solingen bilden hier allerdings eine 
deutliche Ausnahme: Dort ist ihr Anteil rückläufig. 

Bei der Betrachtung der abhängig erwerbstätigen Männer und Frauen lässt sich für das Bergische Städte­
dreieck bei den Frauen ein Anstieg von 0,4 Prozent und bei den Männern ein Rückgang von 0,4 Prozent 
feststellen. Diese Entwicklung kann allerdings nicht darüber hinweg täuschen, dass die Frauenerwerbstä­
tigkeit im Allgemeinen gesunken ist. 

Frauen mit Migrationshintergrund sind in unserer Region stark vertreten und ihre Anzahl nimmt  
kontinuierlich zu. Sie weisen starke Potenziale für das Erwerbsleben auf: Durch ihre Mehrsprachigkeit, 
internationalen Kontakte, bewiesene Flexibilität und ihr Wissen über andere Kulturen werden sie für 
Arbeitgeber zunehmend interessant.
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Entwicklung der abhängig erwerbstätigen Frauen (nach Anzahl und nach VZÄ*)  
nach NRW-Regionen, Stand: 30.06.2010 (Veränderung in Prozent ggb. 2006)

Der Anteil der Ausländer/innen an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten liegt im Bergischen  
Städtedreieck traditionell über dem Landesdurchschnitt von Nordrhein-Westfalen. Innerhalb des Bergi­
schen Städtedreiecks erreicht er in Solingen mit 13,6 Prozent den höchsten Wert. Wuppertal weist mit  
10,3 Prozent den geringsten Ausländeranteil unter den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten auf.

Frauen im Bergischen haben ein hohes (Fachkräfte-)Potenzial. Die Entwicklung der abhängig Beschäf­
tigten bleibt 5 Prozent hinter dem NRW-Durchschnitt zurück. 

Generell verlief die Entwicklung der abhängig beschäftigten Frauen in allen Regionen positiver als bei 
den Männern. Ihre Zahl hat in allen Regionen zugenommen (im Bergischen Städtedreieck sehr gering). 
Bei den Männern gilt dies nicht: u. a. im Bergischen ist ihre Zahl zurückgegangen. 

8

7

6

5

4

3

2

0

-1

-2

-3

-4

-5

-6

Re
gi

on
 K

öl
n

Bo
nn

/R
he

in
-S

ie
g

M
ün

st
er

la
nd

W
es

tf
. R

uh
rg

eb
ie

t

Si
eg

en
-W

it
tg

en
st

ei
n/

O
lp

e

D
ue

ss
el

do
rf

/M
et

tm
an

n

 A
ac

he
n

N
ie

de
rr

he
in

O
st

w
es

tf
al

en
-L

ip
pe

 (O
W

L)

H
el

lw
eg

-H
oc

hs
au

er
la

nd

M
it

tle
re

r 
N

ie
de

rr
he

in

Em
sc

he
r-L

i
pp

e-R
e

gi
on

M
it

tle
re

s 
Ru

hr
ge

bi
et

Be
rg

. S
tä

dt
ed

re
ie

ck

M
är

ki
sc

he
 R

eg
io

n

N
or

dr
he

in
-W

es
tf

al
en

M
ue

lh
ei

m
, E

ss
en

, 
O

be
rh

au
se

n 
(MEO


)

1

■ Veränderung der Anzahl  
gegenüber 2006 (30.06.)

■ Veränderung nach VZÄ * 
gegenüber 2006 (30.06.)

* VZÄ = Vollzeitäquivalente: 
Rechnet die Zahl der Erwerbstätigen 
in Vollbeschäftigteneinheiten um.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Beschäftigungsstrukturen nach Geschlecht und Altersgruppen 
(2009, Personen in Tausend)

Teilzeit geringfügig

VollzeitFrau

Personen in 1.000

Teilzeit regulär

Vollzeit Mann

Teilzeit regulär

Teilzeit geringfügig

Bergische Daten | Beschäftigung im Bergischen

Quelle: Erster Gleichstellungsbericht, Factsheet IV

Vollzeit/Teilzeit (sozialversicherungspflichtige Beschäftigung) 
Teilzeit ist weiblich 

Knapp ein Drittel aller Frauen haben im Bergischen Städtedreieck einen Teilzeitjob (zum Vergleich: Männer 
nur 4,6 Prozent). 13,7 Prozent sind geringfügig beschäftigt – die Frauenquote des Bergischen Städtedreiecks 
liegt hier allerdings unter dem Landesdurchschnitt von 16,2 Prozent.

Grundsätzlich ist die Arbeit mit reduzierter Stundenzahl eine weibliche Angelegenheit: 85 Prozent aller 
Teilzeitbeschäftigten im Bergischen Städtedreieck sind Frauen. Ein weitverbreitetes Phänomen ist, dass es 
in typischen Frauenberufen auch eher Teilzeitangebote gibt als in typischen Männerberufen.

Knapp ein Drittel aller Frauen geht einer regulären Teilzeitbeschäftigung nach, was sich bei Männern hin­
gegen mit nur 4,6 Prozent ausdrückt. Rund 16 Prozent Frauen stehen in einem geringfügigen Beschäfti­
gungsverhältnis (Männer: 5 Prozent).

Die Motive für die geringere Stundenzahl von Frauen sind in NRW für rund 52 Prozent die Vereinbarkeit 
von beruflichen und familiären Pflichten (Betreuung Kinder/Pflege Angehörige). Dasselbe Motiv trifft für 
nur 8 Prozent der Männer zu. Ihre Motivationsgründe für eine Teilzeitbeschäftigung liegen in der Möglich­
keit zur Teilnahme an Bildung- und Fortbildungsmaßnamen (Männer 27,3 Prozent, Frauen nur 6,1 Prozent). 
Die Bereitschaft zur Reduzierung ihrer Arbeitszeit ist bei Männern, deren Frauen derzeit nicht berufstätig 
sind, wenig ausgeprägt.

Beschäftigungsstrukturen nach Geschlecht und Altersgruppen 
(2009, Personen in Tausend)

Personen in 1.000

Männeranteil ■■ Frauenanteil Vollzeit ■
Teilzeit regulär ■

Teilzeit geringfügig ■

■ Vollzeit
■ Teilzeit regulär
■ Teilzeit geringfügig

In allen Altersgruppen ist der weibliche Anteil am Arbeitsvolumen wesentlich geringer als der Anteil der 
Beschäftigtenzahl. Im Alter von Familiengründungen wachsen die Teilzeitquoten bei Frauen, während 
sich das Arbeitsvolumen der Männer erhöht.



13

Bergische Daten | Beschäftigung im Bergischen

Frauen wollen mehr arbeiten 

Immer mehr Frauen in Deutschland teilen sich ein konstantes Erwerbsarbeitsvolumen. Das heißt, immer 
weniger von ihnen arbeiten in Vollzeit, während Teilzeit und geringfügige Beschäftigung wächst.

7,3 Prozent der weiblichen Teilzeitkräfte im Bergischen Städtedreieck würden eine Vollzeitbeschäftigung 
vorziehen! NRW-weit sind es sogar 13,6 Prozent, die lieber einer Vollzeittätigkeit nachgehen würden, und 
rund 53 Prozent von denen, die den Wunsch nach mehr Arbeit geäußert haben, würden ihre aktuelle Arbeit 
zeitlich aufstocken. 

Quelle: BMAS, Warum Fachkräftesicherung alle angeht

Erwerbsstatus von Frauen mit Kindern nach Alter des jüngsten Kindes (2009) 
Anteile in Prozent

■ Nicht erwerbstätig

■ Nicht erwerbstätig im  
Mutterschutz/in Elternzeit

■ Minijob oder geringfügig/
gelegentlich beschäftigt

■ Teilzeit bis 20 Stunden

■ Vollzeitnahe Teilzeit >  
20 bis 35 Stunden

■ Vollzeit > 35 Stunden

Hier zeichnet sich ein nicht ausgeschöpftes Potenzial von Frauen als Vollzeitarbeitskräfte ab. Durch die 
Erhöhung eines Angebots an Teilzeitmodellen für Männer und grundsätzlich flexiblere Arbeitszeitmodelle 
bzw. verbesserte Bedingungen für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf könnten Frauen aufholen.

Teilzeit ist kein Synonym für „halbe Zeit“ 
Viele weibliche Teilzeitkräfte sind vollzeitnah beschäftigt. Ab dem 2. bis zum 5. Lebensjahr des Kindes 
arbeiteten in 2009 41 Prozent der Frauen (13,7 + 26,2) vollzeitnah. Dies steigert sich je nach Alter der 
Kinder auf 51 Prozent der Frauen, sobald die Kinder erwachsen sind.

49,4
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7,6

6,8

10,2

24,4
13,7

26,2

12,6
16,6

6,4
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16,3
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19,7
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29,4
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8,7

16,3 >18 Jahre
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Geringfügige Beschäftigung
Noch zu viele Frauen in Minijobs

Der Anteil der geringfügig beschäftigten Frauen liegt im Bergischen Städtedreieck bei 23,1 Prozent –  
dieser Anteil ist in den vergangenen Jahren um 3,5 Prozent gesunken. 

Mit diesem Rückgang steht das Bergische Städtedreieck in NRW an erster Stelle. Unser Bundesland weist 
allerdings im Bundesvergleich den höchsten Anteil an geringfügiger Beschäftigung auf. Mit 22,7 Prozent 
liegt es an der Spitze, in Gesamtdeutschland sind es 18 Prozent. 

Das Bergische Städtedreieck hat also trotz Rückgang einen überdurchschnittlich hohen Anteil an  
geringfügig beschäftigten Frauen. 

18,8Deutschland

Nordrhein-Westfalen

Saarland

Niedersachsen

Rheinland-Pfalz

Schleswig-Holstein

Baden-Württemberg

Hessen

Bayern

Bremen

Hamburg

Brandenburg

Thüringen

Sachsen

Sachsen-Anhalt

Berlin

Me.-Vo.

22,7

22,5

22,1

21,8

20,6

19,4

18,5

18,3

17,6

13,2

13,0

12,6

12,5

12,2

11,7

11,4

Anteil der aussschlieSSlich geringfügig beschäftigten Frauen nach Bundesländern 
(Stand: 06/2010, in Prozent aller sozialversicherungspflichtigen und geringfügig Beschäftigten)

Minijobs können langfristig als „Sackgasse“ betrachtet werden – sie sind nur kurzfristig attraktiv.  
Insbesondere sind sie bei der Altersvorsorge und der beruflichen Weiterentwicklung kein geeignetes 
Mittel. Selten führen sie in eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung. Der Rückgang im Bergi­
schen ist positiv zu werten und weiterhin zu fördern. 

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Mütter und Alleinerziehende 
Kinder halten ab

Die Beschäftigungssituation für Mütter im Bergischen Städtedreieck ist ungünstig und vor allem ungünstiger 
als im NRW-Durchschnitt. 

Die Erwerbstätigenquote von Frauen mit Kindern unter drei Jahren liegt im Bergischen Städtedreieck bei 
rund 33 Prozent (NRW 40 Prozent), bei Frauen mit Kindern unter 18 Jahren erhöht sich der Anteil immer­
hin auf 58,7 Prozent (NRW 62,1 Prozent). 

Mit 54,8 Prozent liegt die Erwerbstätigenquote von Alleinerziehenden unter dem NRW-Durchschnitt von 
64,6 Prozent.Hier wird der kausale Zusammenhang von Kinderbetreuungsmöglichkeiten und Erwerbstätig­
keit deutlich.

33,0 40,0 58,7 62,1 54,8 64,6

■ Erwerbstätige im 
Bergischen Städtedreieck

■ Erwerbstätige in NRW

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011unter 3 Jahre unter 18 Jahre Alleinerziehend

Erwerbstätige ALG-II Bezieherinnen und Bezieher
Vor allem Frauen „stocken auf“ 

Knapp über die Hälfte der Erwerbstätigen im ALG-II-Bezug sind Frauen. Das heißt, diese Frauen können 
trotz Erwerbstätigkeit ihren Lebensunterhalt nicht selbstständig bestreiten und erhalten Leistungen zur 
Grundsicherung. Wiederum knapp über die Hälfte dieser „Aufstockerinnen“ haben Kinder.

Die meisten der erwerbstätigen ALG-II-Bezieherinnen gehen einer geringfügigen Beschäftigung nach – 
demgegenüber sind bei den Männern rund 26,5 Prozent der „Aufstocker“ in Vollzeit beschäftigt.
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Erwerbsfähige ALG II beziehende Frauen und Männer in NRW  
nach Art der Erwerbstätigkeit

Im Bergischen Städtedreieck ist das Verhältnis ähnlich, die Entwicklung im Vergleich zu NRW ist jedoch 
eine andere. Es gibt auch hier vor allem geringfügig beschäftigte „Aufstockerinnen“ (49,1 Prozent). Und es 
ist eine überdurchschnittliche Zunahme von 4,6 Prozent festzustellen (NRW 2,2 Prozen). Der Anteil der er­
werbstätigen ALG-II-Bezieherinnen in Teilzeit liegt bei 18,3 Prozent, was gegenüber dem Vorjahr eine Ab­
nahme von 0,5 Prozent bedeutet. NRW-weit ist hingegen eine Zunahme von 4,5 Prozent zu verzeichnen. 

 steht für 1%

 steht für 1%

 steht für 1%

von 100 %

 Frauenanteil geringfügig Beschäftigt

 Frauenanteil sonstige

 Männeranteil geringfügig Beschäftigt

 Männeranteil sonstige

von 100 %

 Frauenanteil mit sozialversicherungs­
pflichtigen Teilzeit-Beschäftigungsverhältnis

 Frauenanteil sonstige

 Männeranteil mit sozialversicherungs­
pflichtigen Teilzeit-Beschäftigungsverhältnis

 Männeranteil sonstige

von 100 %

 Frauenanteil mit  
Vollzeit-Beschäftigungsverhältnis

 Frauenanteil sonstige

 Männeranteil mit  
Vollzeit-Beschäftigungsverhältnis

 Männeranteil sonstige

46,7 %

20,6 %

14,4 %

38,5 %

8,2 %

26,5 %

Zwischen den Regionen in NRW tauchen nur geringe Unterschiede auf. Tendenziell ist der Anteil der 
erwerbstätigen Leistungsbezieherinnen in ländlichen Regionen etwas höher als in den Städten, wie 
dem Bergischen Städtedreieck. Das Bergische Städtedreieck weist im Vergleich gegenüber den ver­
gangenen Jahren eine Zunahme von 3,1 Prozent bei Frauen ohne Kinder auf  
(im Vergleich NRW: 1,2 Prozent), bei Frauen mit Kindern blieb der Wert unverändert. 

Der deutlichen Zunahme der geringfügigen Beschäftigung unter den „Aufstockerinnen“ im Bergischen 
Land ist entgegenzuwirken bzw. ist die Aufnahme von sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung in 
Teilzeit und insbesondere in Vollzeit zu fördern. Ziel ist ihre gesellschaftliche Teilhabe und eine eigen­
ständige Alterssicherung.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Erwerbstätige Alg II-Bezieherinnen mit Kindern nach NRW-Regionen, Stand: 2010

■ Erwerbstätige Alg II-Bezieherinnen nach NRW-Regionen	 ■ Veränderung gegenüber 2009 (31.12.)

Erwerbstätige Alg II-Bezieherinnen nach NRW-Regionen

Berg. Städtedreieck

Berg. Städtedreieck

Nordrhein-Westfalen

Nordrhein-Westfalen

Siegen-Wittgenstein/Olpe

Siegen-Wittgenstein/Olpe

Hellweg-Hochsauerland

Hellweg-Hochsauerland

Münsterland

Münsterland

Niederrhein

Niederrhein

Märkische Region

Märkische Region

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Region Aachen

Region Aachen

Mittlerer Niederrhein

Mittlerer Niederrhein

Emscher-Lippe-Region

Emscher-Lippe-Region

Region Köln

Region Köln

Bonn/Rhein-Sieg

Bonn/Rhein-Sieg

Düsseldorf/Mettmann

Düsseldorf/Mettmann

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO)

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO)

Westf. Ruhrgebiet

Westf. Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet

51,6

51,0

53,9

50,8

58,7

50,3

58,3

51,5

56,9

53,6

55,0

50,5

54,9

52,6

54,9

51,9

54,3

51,8

54,0

51,0

53,8

48,0

53,0

51,3

52,9

54,7

52,7

50,2

52,6

49,3

52,3

48,0

52,2

47,5

3,1

0,0

1,2

-0,2

-1,6

-5,7

-1,5

-1,9

-0,5

-0,7

0,1

-2,6

0,2

-1,3

0,7

1,0

1,0

-1,0

1,4

2,9

0,4

2,9

1,1

-1,6

-3,3

-2,4

0,0

3,7

3,7

1,9

1,8

0,9

0,6

2,2

■ Anteil der weibl. erwerbstätigen Alg II-Bezieher mit Kindern (in%aller erwerbst. Leistungsbezieherinnen)	 ■ Veränderung gegenüber 2009 (31.12.)
Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Schwerbehinderte Frauen
Schwerbehinderte Frauen haben das Nachsehen

Im Bergischen Städtedreieck leben 55.483 schwerbehinderte Menschen – davon sind 53 Prozent Frauen. 
Damit steht unsere Region an der Spitze in NRW (46,7 Prozent). 

Der Frauenanteil an den erwerbstätigen Schwerbehinderten beträgt in unserer Region 41,8 Prozent. Das 
entspricht in etwa dem NRW-Durschnitt. Verglichen mit den männlichen Schwerbehinderten sind sie 
schlechter gestellt: Ihre Erwerbsquote ist nicht nur deutlich geringer als die der männlichen Schwerbehin­
derten, sondern sie liegt auch weit unter dem NRW-Durchschnitt. 

Mit 28,6 Prozent liegt die Erwerbsquote schwerbehinderter Frauen sogar um 10 Prozentpunkte unter dem 
Landesdurchschnitt. Auch die Erwerbsquote von schwerbehinderten Männern ist im NRW-Vergleich unter­
durchschnittlich: Hier stehen 39,8 Prozent im Bergischen Städtedreieck 43 Prozent in NRW gegenüber. 

Anteil der Frauen an den arbeitslosen Schwerbehinderten (in Prozent)

Die Situation von schwerbehinderten Frauen stellt eine Herausforderung dar. Das Bergische Städ­
tedreieck hat den höchsten Frauenanteil an allen Schwerbehinderten und den höchsten Anteil in NRW 
insgesamt an den arbeitslosen Schwerbehinderten. Aufgrund dieses auffallend hohen Frauenanteils 
besteht im Bergischen Städtedreieck ein besonderer Handlungsbedarf.

Berg. Städtedreieck

Nordrhein-Westfalen

Siegen-Wittgenstein/Olpe

Hellweg-Hochsauerland

Münsterland

Niederrhein

Märkische Region

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Region Aachen

Mittlerer Niederrhein

Emscher-Lippe-Region

Region Köln

Bonn/Rhein-Sieg

Düsseldorf/Mettmann

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO)

Westf. Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet

43,6

39,5

40,2

38,4

39,3

39,9

39,3

38,9

39,2

39,2

37,3

39,0

36,7

39,1

40,1

40,0

38,0

Quelle: Datenreport
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Arbeitslosigkeit im  
Bergischen
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Arbeitslosigkeit von Frauen und Männern 
Vergleichsweise viele Frauen und Männer sind arbeitslos

Generell gilt für das Bergische Städtedreieck unabhängig vom Geschlecht: Die Arbeitsmarktsituation ist 
angespannt. Mit einer Arbeitslosenquote von 9,5 Prozent liegt das Bergische Städtedreieck über dem 
NRW-Durchschnitt von 7,8 Prozent. 

Die Arbeitslosenquote von Frauen liegt mit 9,6 Prozent (2011) im oberen Drittel der Vergleichsregionen, sie 
hat sich aber mit Abstand am günstigsten entwickelt: Eine Abnahme von 1,5 Prozent steht durchschnittli­
chen 0,7 Prozent gegenüber. Grundsätzlich hat sich die Arbeitslosigkeit der Frauen in NRW im Gegensatz 
zur männlichen Quote kontinuierlich verringert. 

Der Anteil der SGB II-Empfängerinnen im Bergischen Städtedreieck beträgt allerdings 7,6 Prozent. Das ist 
ein höherer Wert als bei den Männern (7,4 Prozent) und das übersteigt zudem den Landeswert von 6,2 
Prozent.

Entwicklung der Arbeitslosigkeit in NRW 2005–2010 
(Jahresdurchschnittswerte, 2005 = 100)

100,0

2005 2006 2007 2008 2009 2010

99,5

92,7

74,9

66,9

75,3
76,1

74,5

73,0

77,3

87,4

■ Frauen
■ Männer

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011

Die Region weist bei den ansässigen Unternehmen einen hohen Industrieanteil auf. Im Verhältnis zu 
Nordrhein-Westfalen sind Frauen im Bergischen Städtedreieck tatsächlich häufig in diesen Branchen 
beschäftigt. Hierin liegt die Chance für Frauen, langfristig stärker in gewerblich-technischen Berufen 
tätig zu sein.
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Nicht erwerbstätige, jedoch erwerbsfähige Frauen bilden ein hohes Arbeitskräftepotenzial. Hierfür 
sind Unterstützungsmöglichkeiten auf unterschiedlichsten Ebenen zu entwickeln. Im Bergischen Städ­
tedreieck bietet sich die Möglichkeit aufgrund der Branchenstruktur einen stärkeren Schwerpunkt auf 
den technischen und (ingenieur)-wissenschaftlichen Bereich zu legen.

Arbeitslosenquote von Frauen unter 25 
Immer mehr junge Frauen finden Arbeit

Die Zahl der arbeitslosen Frauen unter 25 Jahren konnte sich in fast allen Regionen verringern, zum Teil 
mit Rückgängen von 23 Prozent bis 36 Prozent. Auch im Bergischen Städtedreieck hat sich ihre Arbeitslo­
senquote mit einer Abnahme von 25,1 Prozent deutlich reduziert. Es sind aber immer noch 8,9 Prozent – 
und übersteigt damit den Landesdurchschnitt. 

Arbeitslosenquote von Frauen nach NRW-Regionen
Stand: 30.06.2011 (in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen)
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■ Arbeitslosenquote von Frauen nach Regionen	 ● Veränderung der Arbeitslosenquote ggb. 2009 in Prozent-Punkten

Arbeitslose Frauen ohne Berufsausbildung 
Viele arbeitslose Frauen haben keine Ausbildung

In einem weiteren Aspekt führt das Bergische Städtedreieck die Liste an: Der Anteil der arbeitslosen Frauen, 
die keine Berufsausbildung haben, ist mit 65,5 Prozent besonders hoch. Damit liegt unsere Region sogar 
weit über dem nordrhein-westfälischen Durchschnitt von 56,9 Prozent. Auch die zu verzeichnende vergleichs­
weise hohe Abnahme von 17,7 Prozent (gegenüber 6,6 Prozent in NRW) lässt die Lage nicht entspannter 
wirken.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Arbeitslosenquote von Frauen unter 25 Jahren nach NRW-Regionen,
Stand: 30.06.2011 (in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen)
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■ Anteil arbeitsloser Frauen unter 25 Jahren (in Prozent aller weibl. Arbeitslosen)	  
● Veränderung gegenüber 2009 (30.06.) in Prozent Veränderung der Arbeitslosenquote ggb. 2009 in Prozent-Punkten
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Der hohe Anteil von Frauen ohne Berufsausbildung macht den generellen Zusammenhang von fehlen­
der Qualifikation und Arbeitslosigkeit besonders deutlich. Hier tut sich ein wichtiges Handlungsfeld für 
das Bergische Städtedreieck auf.

Nicht nur für Alleinerziehende, sondern für Mütter und Väter im Allgemeinen gilt: Unzureichende Kin­
derbetreuung stellt eine unüberwindbare Hürde auf dem Weg in die Erwerbsarbeit dar. Hieraus lassen 
sich wichtige Handlungsfelder generieren, um die Erwerbsfähigkeit von Eltern mit Kindern bzw. ihre 
Ausbildung und ihren Wiedereinstieg zu begünstigen – zum Beispiel durch Betreuungsangebote, flexib­
le Arbeitszeitmodelle und kontinuierliches Wiedereinstiegsmanagement in den Unternehmen.

In NRW haben rund 47 Prozent der erwerbsfähigen jüngeren Frauen mit Kindern keinen Berufsabschluss. 
Das ist eine hohe Quote, die den Zusammenhang von Mutterschaft bzw. Kinderbetreuung und Ausbil­
dung zeigt. Denn mit rund 19 Prozent ist die Quote bei den erwerbsfähigen jüngeren Frauen ohne Kind 
vergleichsweise gering. Das Angebot der Teilzeitausbildung, als einer Möglichkeit der Vereinbarkeit von 
Elternschaft mit einer Ausbildung, wird im Bergischen Städtedreieck noch unzureichend genutzt.

Alleinerziehende
Viele arbeitslose alleinerziehende Mütter

Relativ hoch ist im Bergischen Städtedreieck der Anteil der weiblichen Alleinerziehenden an den arbeitslo­
sen Frauen: Er beträgt ganze 21,8 Prozent und übersteigt damit den Landesdurchschnitt von 20,3 Prozent.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Berg. Städtedreieck

Berg. Städtedreieck

Nordrhein-Westfalen

Nordrhein-Westfalen

Siegen-Wittgenstein/Olpe

Siegen-Wittgenstein/Olpe

Hellweg-Hochsauerland

Hellweg-Hochsauerland

Münsterland

Münsterland

Niederrhein

Niederrhein

Märkische Region

Märkische Region

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Region Aachen

Region Aachen

Mittlerer Niederrhein

Mittlerer Niederrhein

Emscher-Lippe-Region

Emscher-Lippe-Region

Region Köln

Region Köln

Bonn/Rhein-Sieg

Bonn/Rhein-Sieg

Düsseldorf/Mettmann

Düsseldorf/Mettmann

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO)

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO)

Westf. Ruhrgebiet

Westf. Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet

21,8

54,8

22,8

70,8

22,3

71,5

19,2

69,3

21,3

66,0

19,4

66,6

19,9

59,8

20,4

68,9

20,3

64,6

20,3

(59,7)

19,2

19,2

20,7

60,5

20,4

66,5

20,8

51,3

21,4

54,1

17,3

70,2

19,9

63,9

Anteil der weiblichen alleinerziehenden an allen arbeitslosen Frauen (in Prozent), 
Stand: 30.06.2011

Erwerbstätigenquote der Alleinerziehenden (in Prozent),  
Jahresdurchschnitt 2010

Quelle: Datenreport
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Das Potenzial von Frauen bleibt oftmals ungenutzt

Im Landesdurchschnitt können rund 12 Prozent der erwerbsfähigen Frauen als unterbeschäftigt angesehen 
werden. Für das Bergische Städtedreieck ergibt sich bei der Betrachtung des ungenutzten Arbeitskraftpo­
tenzials von Frauen eine Besonderheit: Mit 14,4 Prozent steht es in NRW an zweiter Stelle. Das sind 
30.000 Frauen, die dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen und dennoch nicht erwerbstätig sind. 

Die Quote der unfreiwilligen Teilzeitbeschäftigten mit Wunsch zur Vollzeitbeschäftigung liegt im Bergischen 
Städtedreieck bei 7,3 Prozent (9.000 Frauen). Im landesweiten Durchschnitt sind dies rund 7 Prozent.

■ Ungenutztes Arbeitskraftpotenzial (in Prozent der erwerbsfähigen Frauen)	 ■ Ungenutztes Arbeitskraftpotenzial von Frauen (absolut)
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14,2

8,1
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13,4

15,2

Berg. Städtedreieck 1

Siegen-Wittgenstein/Olpe 1

Hellweg-Hochsauerland 1

Münsterland

Niederrhein

Märkische Region 1

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Region Aachen

Mittlerer Niederrhein

Emscher-Lippe-Region

Region Köln

Bonn/Rhein-Sieg 1

Düsseldorf/Mettmann 1

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO) 1

Westf. Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet 1

30.000

17.000

19.000

53.000

41.000

33.000

85.000

78.000

45.000

47.000

47.000

25.000

37.000

36.000

30.000

59.000

Das ungenutzte Arbeitskraftpotenzial ergibt sich aus Erwerbslosen (verfügbar und aktiv auf der  
Suche), Nicht-Erwerbspersonen mit Erwerbswunsch sowie unfreiwilligen Teilzeit-Erwerbstätigen.

Hier könnten Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf, zur Ausweitung der Arbeitszeit, 
zum Wiedereinstieg und zur Unterstützung von Alleinerziehenden greifen.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Ungenutztes Arbeitskraftpotenzial von Frauen nach NRW-Regionen

Potenziale der Region

NRW Regionen Erwerbsfä-
hige

Frauen  
im Alter

von 15 bis 
unter

65 Jahren

Ungenutztes
Arbeitskraft-

potenzial von
Frauen

Weibl. 
Erwerbslose

Weibl. Nicht-
Erwerbsper-

sonen mit 
Erwerbs-
wunsch

Unfreiwillig
Teilzeit-

Erwerbs
tätige

Frauen

Ungenutztes
Arbeitskraft-

potenzial 
(inProzent 

der erwerbs-
fähigen 
Frauen)

2010 2010 2010

1 2 3 4 5 6

Nordrhein-Westfalen 5.834.000 684.000 253.000 196.000 235.000 11,7

Berg. Städtedreieck 1 208.000 (30000) (13000) (8.000) (9.000) (14,4)

Siegen-Wittgenstein/Olpe 1 131.000 (17.000) (6.000) (7.000) (4.000) (13,0)

Hellweg-Hochsauerland 1 178.000 (19.000) ((4.000)) (7.000) (8.000) (10,7)

Münsterland 522.000 53.000 (15.000) (15.000) 23.000 10,2

Niederrhein 422.000 41.000 16.000 (10.000) 15.000 9,7

Märkische Region 1 254.000 (33.000) (10.000) (12.000) (11.000) (13,0)

Ostwestfalen-Lippe (OWL) 651.000 78.000 27.000 (20.000) 31.000 12,0

Region Aachen 423.000 45.000 19.000 (11.000) 15.000 10,6

Mittlerer Niederrhein 400.000 47.000 17.000 (15.000) 15.000 11,8

Emscher-Lippe-Region 332.000 47.000 19.000 (12.000) 16.000 14,2

Region Köln 724.000 85.000 35.000 24.000 26.000 11,7

Bonn/Rhein-Sieg 1 307.000 (25.000) (11.000) (7.000) (7.000) (8,1)

Düsseldorf/Mettmann 1 354.000 (37.000) (13.000) (11.000) (13.000) (10,5)

Mülheim, Essen, Oberh. 
(MEO) 1 313.000 (36.000) (15.000) (10.000) (11.000) (11,5)

Westf. Ruhrgebiet 389.000 59.000 23.000 (17.000) 19.000 15,2

Mittleres Ruhrgebiet 1 224.000 (30.000) (11.000) (9.000) (10.000) (13,4)

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Bergische Betriebe sind offen für Frauen 

Das Bergische Land ist die Region mit dem stärksten Beschäftigungsrückgang in Nordrhein-Westfalen. 
Die Arbeitslosenzahlen liegen aktuell über dem Landesdurchschnitt. Die Beschäftigungssituation ist im  
Allgemeinen als ungünstig zu bewerten, was sich auch auf die Anzahl der Neueinstellungen auswirkt.  
Für Frauen ist die Situation sogar noch ungünstiger als für Männer. 

Unter Berücksichtigung der regionalen Branchenstrukturen ergibt sich für die Region des Bergischen Städte­
dreiecks ein geschätzter Wert von 46,1 Prozent. Das bedeutet: Von 100 neu begonnen Arbeitsverhältnissen 
wären nach dieser Schätzung immerhin 46,1 für weibliche Arbeitskräfte. Dieser Wert liegt recht nahe am 
NRW-Durchschnitt von 46,5 Prozent. 

Der Anteil von Frauen an der Gesamtzahl der Beschäftigten in der Region des Bergischen Städtedreiecks 
liegt über dem Landesdurchschnitt. Zudem überwiegen die Branchen, die Frauen unterdurchschnittlich 
häufig einstellen. Die Strukturen sind somit für die Beschäftigung von Frauen als relativ ungünstig anzuse­
hen. Aber: Viele Unternehmen in der Region sind tendenziell eher als in anderen Regionen dazu bereit, 
Frauen einzustellen. 

IHK-Bezirk

Wuppertal

Solingen

Remscheid

15,5

15,5

17,8

12,7

28,4

29,6

27,9

25,5

25,6

26,6

26,2

21,8

30,2

28,0

28,0

39,7

Das Bergische Städtedreieck ist traditionell industriell geprägt (Werkzeugbau, produzierendes Gewerbe). 
Damit ist ein Sektor mit einem geringen Frauenanteil vorherrschend. Durch die „bergische Offenheit“ 
für Frauen ergibt sich aber ein vergleichsweise hoher Frauenanteil in der Region. Dieser positive Trend 
sollte unterstützt werden. 

Handel, Gast­
gewerbe und  
Verkehr

Quelle: IHK Auswertung Finanzierung, Ver­
mietung, Unterneh­
mensdienstleister

öffentliche  
und private
Dienstleister

Produzierendes 
Gewerbe
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Frauen in typischen Frauenberufen

Unter den Schulabgänger/innen weisen Frauen ein höheres Bildungsniveau auf als Männer. Das spiegelt 
sich allerdings nicht in ihrer beruflichen Karriere wider. Dieser Umstand kann – neben anderen Faktoren – 
auch auf geschlechtstypische Unterschiede in der Berufswahl zurückgeführt werden.

Frauen sind vor allem in den für sie „typischen“ Bereichen Dienstleistungen, Gesundheit, Büro, Verkauf,  
Pädagogik, Medizin, Kunst und Kultur sowie im Hotel- und Gaststättengewerbe und im Lehramt zu finden. 
Der Frauenanteil bei sozialversicherungspflichtig beschäftigten MINT-Fachkräften beträgt zum Beispiel 
nur 18,7 Prozent, in Ingenieurberufen sogar nur 12,8 Prozent. 

Auch in den Führungsetagen zeigt sich dieses Bild: Frauen bekleiden tendenziell Führungspositionen in den 
für sie typischen Bereichen. 

Frauen haben ein kleineres Spektrum 

Auffällig ist, dass sich Frauen auf diese Berufsbereiche mehr zu konzentrieren scheinen (67,7 Prozent), als 
das für Männer in den für sie typischen Bereichen gilt (59,9 Prozent). Männer verteilen sich also mehr auf 
das gesamte Berufsspektrum. Dieser Wert hat allerdings im Vergleich zu vergangenen Jahren zugenommen 
– also auch ihre Konzentration auf „Männerberufe“ erhöht sich in der Tendenz. Es ist jedoch nicht auszu­
schließen, dass dies nicht immer freiwillig geschieht, sondern mit dem für sie zur Verfügung stehenden An­
gebot zusammenhängt.

Beim Blick auf die Berufsausbildung von Frauen und Männern zeichnet sich ebenfalls ein solcher Trend ab: 
In der schulischen Vollzeitausbildung beträgt der Frauenanteil 72 Prozent, in der dualen Ausbildung nur 
42 Prozent. Das führt zu einer Übertragung der geschlechtstypischen Wahl der Ausbildung auf die Tätig­
keiten im späteren Berufsleben. Nach wie vor gibt es fast ausschließlich „männlich“ bzw. „weiblich“ domi­
nierte Ausbildungsfelder.

Der Arbeitsmarkt ist entsprechend stark segmentiert. 64 Prozent der Ausbildungsberufe sind überwiegend 
männlich besetzt, 24 Prozent der Ausbildungsberufe sind überwiegend weiblich besetzt. Nach Geschlech­
tern ausgewogen besetzt sind nur 12 Prozent. Hier hat sich in den letzten Jahrzehnten nur eine geringe 
Tendenz zur Veränderung gezeigt.
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Auszubildende in ausgewählten Frauenberufen am 31.12.2009

Auszubildende in ausgewählten Männerberufen am 31.12.2009

99,2

100

92,8 89,1 84,0

6,0

73,6

9,9

68,4

21,1

14,7

22,9

85,3

77,1

31,6

78,9

26,4

90,1

16,0

94,0

10,9

95,9

7,2

99,0

0,8
	 ■	F rauenanteil
	 ■	M änneranteil

	 	 übrige Gesundheitsberufe

	 	Haus- und Ernährungs­
wirtschaftliche Berufe

	 	 Berufe in der Körperpflege

	 	 Berufe in der Textil­
verarbeitung

	 	Verkaufspersonal

	 	 Büroberufe, kaufmännische 
Angestellte a. n. g.

	 	R einigungs und  
Entsorgungsberufe

	 ■	F rauenanteil
	 ■	M änneranteil

	 	Bergleute, Mineralgewinner

	 	Hoch- und Tiefbauberufe

	 	Elektroberufe

	 	 Berufe des Landverkehrs

	 	L agerverwalter/innen,  
Lager- und Trans­
portarbeiter/innen

	 	Sicherheitsberufe

	 	T echniker/innen1,0 4,1

Quelle: Statistik kompakt 3/11
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Akademikerinnen bilden keine Ausnahme 

Auch die Studienfachwahl ist nach wie vor sehr geschlechtsspezifisch. Für eine Studienaufnahme von  
Frauen in Deutschland besonders häufig gewählt sind Kunstwissenschaften (64 Prozent) sowie Sprach- 
und Kulturwissenschaften (75 Prozent). Weniger häufig wählen deutsche Frauen Ingenieurwissenschaften 
(22 Prozent). 

64,0

75,0

22,0

Kunstwissen­
schaften

Sprach- und  
Kulturwissen­
schaften

Ingenieur­
wissenschaften

Chancen in bestimmten Fachbereichen 
»» Vor dem Hintergrund des Fachkräftemangels im MINT-Bereich besteht eine starke  
Nachfrage nach Arbeitskräften – hier rücken Frauen zunehmend ins Interesse der Arbeitgeber. 

»» Gleichzeitig besteht durch die gesellschaftlichen Entwicklungen eine verstärkte Nachfrage im  
Erziehungs- und Gesundheitsbereich, der als frauenaffin gilt und für Frauen ein Entwicklungs­
potenzial bietet. 

»» Auch für junge Männer liegt in der erhöhten Nachfrage nach Arbeitskräften in diesem Bereich die 
Möglichkeit, ihre berufliche Ausrichtung zu verändern und die starre Grenze zwischen Frauen- und 
Männerberufen aufzuweichen. 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte Frauen und MÄnner
Höchster Anteil an Frauen – und Männern – ohne Ausbildung

Der Anteil der erwerbstätigen Frauen ohne Berufsabschluss beträgt im Bergischen Städtedreieck  
22,1 Prozent und liegt damit im Vergleich zu den anderen NRW-Regionen an der Spitze (NRW 16,3 Prozent). 

Ein deutlich überdurchschnittlicher Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Bergischen 
Städtedreieck hat keine Berufsausbildung absolviert – das betrifft sowohl Frauen als auch Männer. 
17,2 Prozent der Frauen und 20,5 Prozent der Männer verfügen über keine Berufsausbildung, im NRW-
Durchschnitt handelt es sich um 14,1 Prozent Frauen und 16,2 Prozent Männer. 

Der Anteil der niedrig qualifizierten Frauen unterscheidet sich zwischen den einzelnen NRW-Regionen  
erheblich: Rund 13 Prozent in Bonn/Rhein-Sieg stehen rund 22 Prozent im Bergischen Städtedreieck  
gegenüber – auch in dieser Beziehung nimmt also unsere Region eine Spitzenstellung ein.

Quelle: Statistisches Bundesamt 2011
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Frauen im Alter von 15 bis 30 Jahren 
Jung, mit Kind und ohne Ausbildung

Eine besondere arbeitsmarktpolitisch relevante Zielgruppe stellen die erwerbsfähigen Frauen in der  
Berufseinstiegs- bzw. Familiengründungsphase dar (15 bis 30 Jahre). 

Im Bergischen Städtedreieck ist der Anteil dieser Altersgruppe ohne abgeschlossene Ausbildung alarmierend: 
Er beträgt bei Frauen mit Kindern ganze 54 Prozent; bei Frauen ohne Kinder sind es noch 19 Prozent. Im 
Vergleich mit NRW liegt dieser Wert deutlich über dem Durchschnitt – dort beträgt der Anteil 47 Prozent 
mit Kindern und 19 Prozent ohne Kinder.

Das spiegelt sich auch in dem hohen Anteil von Frauen ohne Ausbildung an den arbeitslosen Frauen wider.

Anteil von erwerbstätigen Frauen ohne Berufsabschluss  
nach NRW-Regionen 2010

Berg. Städtedreieck

Nordrhein-Westfalen

Siegen-Wittgenstein/Olpe

Hellweg-Hochsauerland

Münsterland

Niederrhein

Märkische Region

Ostwestfalen-Lippe (OWL)

Region Aachen

Mittlerer Niederrhein

Emscher-Lippe-Region

Region Köln

Bonn/Rhein-Sieg

Düsseldorf/Mettmann

Mülheim, Essen, Oberh. (MEO)

Westf. Ruhrgebiet

Mittleres Ruhrgebiet

22,1

16,5

16,0

16,4

15,5

16,6

15,8

15,6

16,3

17,4

13,9

18,9

18,9

16,4

16,3

12,7

15,6

Die fehlende Qualifikation stellt einen wichtigen Faktor für die angespannte Arbeitsmarktsituation  
unser Region dar. Falls es gelingt, den Anteil der geringqualifizierten erwerbstätigen Frauen auf den  
durchschnittlichen NRW-Wert zu senken, würde sich das Fachkräftepotenzial entsprechend erhöhen.

Quelle: Arbeitsmarktreport 2011
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Die Werte waren aufgrund der zu geringen Fallzahl nur mit Einschränkungen interpretierbar. Es kann 
aber allgemein festgehalten werden, dass in fast allen Regionen gut die Hälfte der jungen Frauen mit 
Kindern über keine abgeschlossene Berufsausbildung verfügt. 

Gerade für Frauen mit Kindern ist die Qualifikation von hoher Bedeutung. Sie begünstigt ihren Wie­
dereinstieg und ermöglicht ein existenzsicherndes Einkommen sowie eine berufliche Entwicklung.  
Von dem guten Vorbild profitiert die nächste Generation. Durch Teilzeitausbildung, bedarfsgerechte 
Kinderbetreuungsangebote und interdisziplinäre Unterstützung kann der Weg geebnet werden.

Junge Frauen (15 bis unter 30 J.) ohne Berufsabschluss nach NRW-Regionen 2010

Frauen mit Kindern (in%) Frauen ohne Kindern (in%)
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Facharbeiterinnen
Frauen haben eher eine Ausbildung als Männer

Der Anteil der Frauen mit einer abgeschlossenen Berufsausbildung liegt mit 56,4 Prozent in Höhe des Lan­
desdurchschnitts. Dieser Anteil ist höher als bei den männlichen Beschäftigten, wo er mit 50,8 Prozent zu­
dem leicht unter dem nordrhein-westfälischen Durchschnitt von 52,3 Prozent liegt.

Hochqualifizierte 
Besonders wenige Frauen mit Uni-Abschluss

Der Anteil von erwerbstätigen Frauen mit Fachhochschul- bzw. Universitätsabschluss beträgt im Bergi­
schen Städtedreieck 14,2 Prozent – ein unterdurchschnittlicher Wert (NRW: 16,3 Prozent). Grundsätzlich 
liegt der Anteil von Hochqualifizierten bei den weiblichen Beschäftigten mit 8 Prozent unter dem Landes­
durchschnitt von 9 Prozent. Auch männliche Hochqualifizierte sind im Bergischen Städtedreieck mit 9,9 
Prozent seltener vertreten (im Vergleich NRW: 11,4 Prozent).

Potenziale der Region | Berufswahl und Qualifikation im Bergischen

52,3 56,550,8

9,9 8,0

56,4

Bergisches Städtedreieck

Bergisches Städtedreieck

Nordrhein-Westfalen

Nordrhein-Westfalen

Personen mit Berufsausbildung 2011

Personen mit Fach- und Hochschulabschluss 2011

	 ■	F rauenanteil
	 ■	M änneranteil

	 ■	F rauenanteil
	 ■	M änneranteil

Frauen sollten nicht als Mütter, sondern als Fachkräfte wahrgenommen werden. Das Bergische Städ­
tedreieck verfügt über ein solides Potenzial an weiblichen Fachkräften, das mit einer zielgerichteten 
Förderung von Ausbildung in Kooperation mit Bildungsträgern, der Arbeitsagentur und den Jobcen­
tern noch erhöht werden sollte. Auch der Förderung der Berufsausbildung von Männern sollte Auf­
merksamkeit geschenkt werden.

11,4 9,0

Quelle: Datenanalyse, Hochschu­
le Niederrhein, 2010/2011

Quelle: Datenanalyse, Hochschu­
le Niederrhein, 2010/2011
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Bei den Anteilen hochqualifizierter Frauen sind die Unterschiede von Region zu Region in NRW sehr 
groß: Sie variieren von 11 Prozent für die Region Hochsauerland-Hellweg, die Märkische Region und 
die Region Niederrhein und rund 22,4 Prozent bis 26,5 Prozent in der Region Bonn/Rhein-Sieg, Düssel­
dorf/Mettmann und Köln. 

Deutschlandweit nehmen ungefähr gleich viele Männer wie Frauen ein Studium auf. Interessant in die­
sem Zusammenhang ist die Tatsache, dass aber mehr Frauen als Männer studienberechtigt sind, also 
über die erforderlichen Schulabschlüsse verfügen. Ein weiteres Phänomen besteht darin, dass mehr 
Frauen als Männer ihr Studium erfolgreich abschließen.

Mit der Bergischen Universität ist unsere Region gut aufgestellt. Die Studierenden müssen jedoch in 
der Region gehalten werden, wenn der Arbeitsmarkt davon profitieren soll. Weitere Faktoren – wie die 
Attraktivität der Stadt für Familien, Kulturangebote oder moderne Geschlechterbilder – spielen eine 
Rolle bei der Wahl des Lebens- und Arbeitsortes. So können regionale Unternehmen zum Beispiel 
durch familienfreundliche Arbeitsbedingungen für Frauen und Männer punkten. 

Frauen haben im hochqualifizierten Bereich ein erhöhtes Potential. Die Studienfächerwahl ist aber 
nach wie vor sehr geschlechtsspezifisch. Hier müssen Maßnahmen verstärkt werden, um Frauen für 
MINT-Berufe zu begeistern. Hier sind eine frühe Berufswahlorientierung zum Abbau von Vorurteilen 
und die Begeisterung für naturwissenschaftliche und technische Fächer angezeigt. 

Studienwahl
Frauen wählen typische Frauenfächer

Der Frauenanteil an den Studienanfänger/innen beträgt im bundesweiten Durchschnitt 50 Prozent –  
hier ist innerhalb von knapp zehn Jahren eine Zunahme von 5 Prozent zu verzeichnen. 

Die Bergische Universität ist aufgrund ihres Fächerangebotes für Frauen attraktiv: Der Frauenanteil an 
den Studierenden beträgt hier sogar über die Hälfte (56 Prozent). Am stärksten vertreten sind sie im Be­
reich Lehrer/innenbildung (82 Prozent), Design und Kunst (72 Prozent) sowie Geistes- und Kulturwissen­
schaften (70 Prozent). Der Fachbereich Elektro-, Informations- und Medientechnik weißt mit 29 Prozent  
den geringsten Frauenanteil auf. 

Die Werbung um Frauen für technisch-naturwissenschaftliche Fächer ist für die Bergische Universität  
ein Anliegen und wird mit Projekten wie zum Beispiel die SommerUni für Mädchen in Technik und Natur­
wissenschaft und der Beteiligung am Girls Day aktiv gestaltet. 
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Die Chefetagen sind vorwiegend männlich

Frauen machen über 41,6 Prozent aller Beschäftigten aus, in Führungsetagen sind sie jedoch weit unterre­
präsentiert – und zwar unabhängig davon, wie hoch der weibliche Anteil an der Belegschaft ist. Der Anteil 
von Frauen an Führungskräften beträgt knapp 27 Prozent. Dieser geringe Anteil ist seit Langem unverän­
dert und hat in den vergangenen Jahren nur leicht zugenommen. Führungspositionen werden also weiter­
hin überwiegend von Männern besetzt.

Mit einem Anteil von 26,8 Prozent sind Frauen an der Spitze unterrepräsentiert, wenngleich hier  
immerhin ein Zuwachs zu verzeichnen ist. Ihr Anteil liegt allerdings deutlich unter dem weiblichen  
Anteil aller Beschäftigten. 

Quelle: Statistik kompakt 04/12

■ alle Arbeitnehmer/-innen	 ■ Führungskräfte

40,3

40,4

41,0

41,4

41,6

24,5

24,6

25,3

25,7

26,8

2007

2008

2009

2010

2011

Der Anteil von Frauen in Führungspositionen ist unabhängig von der Zusammensetzung der  
Belegschaft. Er spiegelt nicht ihren Anteil im Unternehmen wider. 
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Quelle: Arbeitsmarktreport
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Chefinnen sind meist keine Mütter 

Es scheint, dass sich besonders in den Führungsetagen Kinder und Karriere ausschließen – jedenfalls bei 
den Frauen. Von den Frauen in Führungspositionen sind 77 Prozent kinderlos (Stand 2008). Erwerbsunter­
brechungen spielen hier eine große Rolle für die Karriereentwicklung.

Teilzeit in Führungsetagen ist die Ausnahme

Eine Teilzeiterwerbstätigkeit mit einer vereinbarten Wochenarbeitszeit von weniger als 35 Wochenstunden 
ist fast nur bei weiblichen Führungskräften zu finden (25 Prozent Frauen, 2 Prozent Männer). Insgesamt 
sind 71,7 Prozent der teilzeitbeschäftigten Führungskräfte Frauen. Die Teilzeitquote bei Führungskräften 
beträgt lediglich 12,3 Prozent, bei allen Beschäftigten liegt sie bei 22,5 Prozent.

„Typisch Frau“ 

Höhere Frauenanteile in Führungspositionen sind in den „frauentypischen“ Bereichen zu finden: Gesund­
heits- und Sozialwesen (46,9 Prozent), Erziehung und Unterricht (43,2 Prozent), Gastgewerbe (38,9 Pro­
zent), sonstige Dienstleistungen (32,2 Prozent). Besonders wenige Frauen sind in den Führungsetagen im 
Bergbau und bei der Gewinnung von Steinen und Erden vertreten (5,3 Prozent). 

Eine positive Entwicklung ist im Bereich Energieversorgung (+6,1 Prozentpunkte), Gesundheits- und Sozial­
wesen (+3,8) sowie in der Immobilienwirtschaft (+3,6) zu verzeichnen. 

Gesundheits- und  
Sozialwesen

46,9 %

Gastgewerbe
38,9 %

Erziehung und  
Unterricht

43,2 %

sonstige  
Dienstleistungen

32,2 %

Gesundheits- und  
Sozialwesen

+ 3,8 %

Bergbau und Gewinnung 
von Steinen und Erden

+ 5,3 %

Immobilienwirtschaft
+ 3,6 %

Energieversorgung
+ 6,1 %
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■ Vollzeitbeschäftigt	 ■ Teilzeitbeschäftigt
Quelle: Statistik kompakt 04/12

Beschäftigte gesamt	 erste Führungsebene	 zweite Führungsebene

Quelle: BMFSJ, Frauen in Führung
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Je kleiner der Betrieb, desto mehr Frauen in der oberen Etage

Die Unternehmensgröße ist relevant für den Frauenanteil in Führungsetagen. So zeigen kleine und mittel­
ständische bzw. Familienbetriebe eine Tendenz zu einem höheren Frauenanteil. 

Die öffentliche Verwaltung geht mit gutem Beispiel voran: Dort werden langjährige gute Erfahrungen 
mit einer systematischen und gezielten Gleichstellungspolitik gemacht.

Das Bergische Städtedreieck bietet mit seiner Unternehmensstruktur gute Möglichkeiten für karriere­
orientierte Frauen. Unternehmen können mit gezielten Maßnahmen zur Chancengleichheit diese  
Potenziale für sich nutzen. 

Beschäftigte
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Kinder als Bildungsbremse 

Eine Elternschaft wirkt sich einschränkend auf Bildungschancen aus – und hiervon sind vor allem Frauen 
betroffen. Das gilt insbesondere für die Ausbildung: Junge Frauen, die während der Berufsausbildung ein 
eigenes Kind betreuen, tragen ein deutlich höheres Risiko, die Ausbildung nicht abzuschließen, als junge 
Frauen ohne Kinder.

Besonders betroffen sind niedrig qualifizierte Migrantinnen: Sie weisen eine vergleichsweise frühe Familien­
gründung ohne Berufsabschluss auf. Diese Gruppe hat kaum Chancen auf einen Ausbildungsplatz im spä­
teren Lebensverlauf.

Erwerbsunterbrechung ist Frauensache 

Mehr Frauen als Männer unterbrechen ihre berufliche Tätigkeit aufgrund von Elternschaft: 77 Prozent der 
deutschen Frauen waren aufgrund von Erziehungsaufgaben phasenweise nicht erwerbstätig – und zwar 
im Durchschnitt gut zehn Jahre lang. 

Ihre Unterbrechungen werden jedoch seltener und kürzer – und der Anteil der Väter steigt! In 2010 haben 
immerhin 23 Prozent der Männer Elternzeit in Anspruch genommen, wenn auch in vielen Fällen lediglich 
für die zwei Partnermonate.

Erwerbsunterbrechungen wirken sich negativ auf das Lohnniveau aus – 18 Prozent des Lohnunterschieds 
zwischen Männer und Frauen sind darauf zurückzuführen. Eine Rückkehr in den Beruf und Weiterbildungs­
möglichkeiten sind durch sie erschwert. 

Der Anteil an Frauen ohne Kinder ist gestiegen: 20 Prozent aller Frauen bleiben kinderlos.

Ein Pflegefall im Haushalt führt im gleichen Maße zu einer Erwerbsunterbrechung: 71 Prozent der 
Pflegebedürftigen wurden durch Angehörige zu Hause gepflegt. Und das sind wiederum meistens 
Frauen. 2002 waren 73 Prozent der pflegenden Angehörigen weiblich. Durch die immer älter werden­
de Bevölkerung rücken pflegende Familienangehörige immer mehr ins Blickfeld von Arbeitgebern. 

Ein erfolgreicher Wiedereinstieg ist ein gemeinsamer Prozess von mehreren beteiligten Personen: den 
Betreffenden selbst, den Arbeitgebern, den Partner/innen. Auch die Dauer des Ausstiegs wird nicht 
unbedingt freiwillig gewählt. Sie hängt auch ab von der Zahl der Kinder, von den Kinderbetreuungs­
möglichkeiten auch mit Eintritt in die Schule, der Einstellung des Arbeitgebers und den sozialen Net­
zen inkl. der eigenen Familie und deren Bereitschaft zur Übernahme von familiären Aufgaben. Hierauf 
kann auf den verschiedensten Ebenen Einfluss genommen werden. 
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Tendenz zur „Retraditionalisierung“

Selbst Paare, die ein partnerschaftliches Rollenverständnis haben und zunächst von einer gleichberechtig­
ten Aufteilung von Familienaufgaben ausgehen, fallen tendenziell in „typische“ Rollen zurück. Spätestens 
wenn Kinder geboren werden, schränken sich eher Frauen beruflich ein. Kurioserweise verstärkt sich die 
traditionelle Verteilung von Erwerbs- und Sorgearbeiten mit zunehmender Dauer der Partnerschaft.

Geschlechterarrangement Zeitpunkt

Ehe
schließung

Nach  
6 Jahren Ehe

Nach  
14 Jahren Ehe

Stark traditional* 25,5 55,0 60,2

Traditional** 29,0 25,7 24,9

Partnerschaftlich 43,6 18,6 13,7

Nicht traditional* 1,7 0,7 0,8

Stark nicht traditional* 0,2 0,4 0,4

Paare (n = …) 1,423 773 518
Stark traditional* : männlicher Alleinernährer 	T raditional** : männlicher Ernäher mit weiblicher Zuverdienerin
Quelle: Erster Gleichstellungsbericht

Bildung beeinflusst das Verhalten

Frauen mit geringer Bildung unterbrechen ihre berufliche Tätigkeit deutlich länger als qualifizierte Frauen. 
Aber auch auf einer höheren Qualifikationsebene steht die Elternschaft der Karriere entgegen: So haben 
zum Beispiel Wissenschaftlerinnen seltener Kinder als Wissenschaftler – negative Folgen für die akademi­
sche Weiterentwicklung durch eine Mutterschaft sind hierbei sicherlich wesentliche Faktoren. Auch auf 
Führungsetagen sind Mütter seltener vertreten.

Generell gilt: Eine frühe Familiengründung beeinträchtigt die Möglichkeiten der (Weiter-)Qualifikation, vor 
allem für Mütter. Hier existieren zwar Möglichkeiten, wie eine Teilzeitausbildung oder familienfreundliches 
Studieren – diese greifen jedoch noch nicht umfassend genug. 

Ein Phänomen zeichnet sich in Bezug auf die Identifikation als „Eltern“ ab: Bei Männern führt die Anti­
zipation der Ernährerrolle eher zur Aufwertung ihrer Bildungs- und Berufsanstrengungen. Sie sind mo­
tiviert, ein höheres Einkommen für die Familie zu erzielen. 

Die gegebenen Rahmenbedingungen begünstigen eine „klassische Rollenverteilung“. So besteht in 
Unternehmen zum Beispiel häufig noch eine starke Präsenzkultur, die einer Übernahme von Familien­
aufgaben entgegensteht. Mit mehr Innovationsbereitschaft und Flexibilität könnten Arbeitgeber dazu 
beitragen, Sorgearbeit in den beruflichen Alltag zu integrieren – und darüber hinaus Männer, die ih­
ren Teil zur Familiensorge beitragen möchten, unterstützen. 

Eine schlechte Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist ein wesentliches Kriterium für diese Entwicklun­
gen. Sowohl Erwerbsunterbrechungen als auch der Wiedereinstieg können durch flexible Arbeitszeit­
modelle und eine gute Kinderbetreuungssituation positiv beeinflusst werden. Was sich lohnt: Gerade 
im Bergischen Städtedreieck sind es überwiegend gut ausgebildete und berufserfahrene Fachkräfte, 
die einen familienbedingten Ausstieg aus der Erwerbsarbeit nehmen.
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Kinderbetreuung: Defizit in der Kinderbetreuung

Für die Betreuungssituation der Kinder im Bergischen Städtedreieck gilt: Je älter ein Kind ist, desto niedriger 
ist die Betreuungsquote. Liegt die Quote für Kinder von 3 bis 6 Jahren noch bei 90,2 Prozent sinkt sie bei 
Kleinkindern unter 3 Jahren auf 8,3 Prozent. Beide Werte liegen unter dem Landesdurchschnitt von 
92,6 Prozent bzw. 10,4 Prozent. In unserer Region finden sich ähnlich viele Plätze in Ganztagsschulen 
(9,7 Prozent) wie im Landesdurchschnitt (9,2 Prozent). Das heißt allerdings nicht, dass dieses als ausreichend 
zu bewerten ist und den Bedürfnissen der Eltern entspricht. 2

Pflege: Immer gröSSerer Bedarf an Pflege

Das Pflegeplatzangebot für ältere Menschen entspricht dem Durchschnitt des Landes. Im Bergischen 
Städtedreieck stehen für über 65-Jährige 47 Pflegeplätze pro 1.000 Einwohner/innen zur Verfügung. Der 
Anteil der ambulanten Pflegeplätze in Relation zu allen verfügbaren Pflegeplätzen liegt im Bergischen Städte­
dreieck bei 2,8 Prozent und damit leicht über dem nordrhein-westfälischen Durchschnitt von 2,5 Prozent.

2 Die Zahlen sind erhoben worden, bevor in 2013 ein Rechtsanspruch eingeführt wurde.  
Diese jüngste Entwicklung konnte hier noch nicht berücksichtigt werden.

■ Bergisches Städtedreieck
■ Landesdurchschnitt

Quelle: Erster Gleichstellungs­
bericht

Befragungen von Eltern und die Bevorzugung von Ganztagsschulen zeigen deutlich, dass der Bedarf 
nach Betreuungsangeboten von älteren Kindern häufig nicht befriedigt werden kann. In vielen Städ­
ten wird daran mit Hochdruck gearbeitet.

Die Kinderbetreuung ist ein sehr zentrales Thema für die Gleichstellung von Frauen und Männern auf 
dem Arbeitsmarkt. Als Grund für geringe Erwerbsquoten bei Frauen mit Kindern und der hohe Anteil 
an arbeitslosen Alleinerziehenden sind die Defizite im Kinderbetreuungsangebot in Betracht zu zie­
hen. Auch das ungenutzte Erwerbspotenzial von Frauen resultiert daraus. Die Möglichkeiten müssen 
weiter ausgebaut werden und sich an dem Bedarf der Eltern orientieren – und damit auch über ein 
Angebot für Teilzeiterwerbstätige hinausgehen.

In einer entsprechend der Bevölkerungsentwicklung „alternden Region“ wie dem Bergischen Städte­
dreieck wird der Bedarf an privater Pflege weiter zunehmen. Immer mehr pflegende Angehörige sind 
wie Eltern mit Kindern unter 18 Jahren von familienfreundlichen Arbeitszeiten abhängig.

Die Zahl der Leistungsbezieher/innen in der Pflegeversicherung wird von 2011 bis 2023 um knapp 40 
Prozent steigen. Eine besondere Herausforderung stellen die erforderlichen Altenpflegekräfte dar.  
Bereits heute kommen in Deutschland auf 100 offene Stellen nur 37 als arbeitssuchend gemeldete 
Pflegekräfte. Hier wird das hohe Erwerbspotenzial von Frauen in diesem Bereich deutlich.

unter 3 Jahren
10,4

8,3
9,79,290,292,6

3 –6 Jahre Ganztagsschulen
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Frauen verdienen schlechter 

Zwischen den Geschlechtern bestehen erhebliche Verdienstunterschiede: Der Unterschied im durchschnittlichen 
Verdienst von Männern und Frauen lag in 2008 bei 23,2 Prozent. Das liegt deutlich über dem Durchschnitt in 
der Europäischen Union. 

Dieser Umstand verstärkt sich mit fortschreitendem Alter: Sind es zwischen 25 und 29 Jahren noch 9 Prozent 
weniger Verdienst gegenüber den männlichen Kollegen, so sind es zwischen 55 und 59 ganze 29 Prozent. 
Männer in Führungspositionen verdienen im Schnitt rund 20.000 Euro im Jahr mehr als ihre Kolleginnen. 
Und diese Ungleichheit im Lohnniveau ist nicht auf die Qualifikation zurückzuführen!

Verdienstabstand von Frauen und Männern nach Alter (2006, in Prozent)

Quelle: Erster Gleichstellungsbericht, Factsheet I

0 5 10 15 20 25 30

Alter in Jahren

Quelle: BFHSFJ, Gender Pension Gap

Gender Pension Gap nach Region (2007, in Prozent)

Deutschland Alte Länder Neue Länder

60 +
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30 – 34

25 – 29

< 20

59,6 63,8 36,7
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Stark im Niedriglohnbereich 

Der Anteil von Frauen im Niedriglohnbereich ist hoch – sie haben ein doppelt so hohes Risiko wie Männer, 
niedrig entlohnt zu werden. Der Anteil der niedrig bezahlten Frauen lag 2007 bei 29 Prozent, dem steht 
ein Anteil von 14 Prozent Männer gegenüber. Mehr als zwei Drittel aller Niedriglohnempfänger/innen sind 
Frauen.

Vom Niedriglohn sind 86 Prozent der Minijobs betroffen – und diese sind mehrheitlich von Frauen besetzt 

Frauen haben ein höheres Armutsrisiko 

Aus der Lohnlücke wird eine Rentenlücke: Frauen haben aufgrund ihrer Erwerbsunterbrechungen und wegen 
der Lohn- und Gehaltsunterschiede ein hohes Armutsrisiko im Alter. Bei den 1936–1955 geborenen erreichen 
Frauen z.B. nur 42 Prozent des Lebenserwerbseinkommens der Männer. Das ist eine Einkommenslücke von 
58 Prozent über den Erwerbslebensverlauf. 

Die Gründe für Entgeltungleichheit hängen mit den bisher erwähnten  
Faktoren zusammen: 
»» Frauen fehlen in besser bezahlten Berufen und in Führungspositionen.
»» Frauen sind von familienbedingten Erwerbsunterbrechungen stärker betroffen. 
»» Frauen sind stärker von Arbeitszeitreduzierungen betroffen und häufiger geringfügig beschäftigt.
»» Frauen wählen geschlechtsspezifische Berufe, die sich später auf Verdienst- und Karrierechancen  
auswirken.

»» Frauen sind vor allem in Bereichen tätig, die schlechter bezahlt sind.

Berufliche Sackgasse
Minijobs sind keine Alternative und auch kein perspektivischer Einstieg in die sozialversicherungs­
pflichtige Beschäftigung. Vielmehr entstehen durch sie starke Versorgungslücken

Die Entgeltungleichheit legt einen hohen Handlungsbedarf offen,  
wie im Gleichstellungsbericht deutlich wird
»» Gleichbehandlung realisieren: Arbeit nicht nach geschlechtsspezifischen Kriterien bewerten  
und damit Lohnunterschiede abbauen.

»» Existenzsicherung begünstigen: Angemessene Entlohnung gewährleisten und Mindestlöhne  
gesetzlich festlegen.

»» Perspektiven verbessern: Sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ermöglichen und Minijobs  
in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung umwandeln.
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Die hier dargestellten “Zahlen, Daten, Fakten” geben einen Einblick in die Situation des Bergischen Städte­
dreiecks, mit seinen Herausforderungen und Chancen für die Zukunft. Darüber hinaus haben wir einen 
Blick “über den Tellerrand” geworfen und die allgemeine Situation ein wenig beleuchtet. 

Nun möchten wir die Perspektive noch erweitern bwz. verändern und rufen auf zur grundsätzlichen Öffnung 
für das Thema berufliche Gleichstellung, insbesondere in Bezug auf die gleiche Entlohnung von Männern 
und Frauen. Der Gleichstellungsbericht (aus dem die folgenden Zitate und Grafiken entnommen sind) gibt 
uns hier wichtige Fakten, aus denen wir Erkenntnisse ziehen und Handlungsmöglichkeiten entwickeln können.

Die Lebensverlaufsperspektive ist von hoher Relevanz.

Gleichstellungspolitik kann unter Berücksichtigung der Lebensverlaufsperspektive Brüche bei den Über­
gängen von einer in die andere Lebensphase in den Blick nehmen. Die Leitbilder und Rollen von Männern 
und Frauen verändern sich, eine Rückkehr zum männlichen Alleinverdienermodel ist keine Option mehr. In 
Deutschland ist das Doppelverdiener-Modell die dominierende Erwerbsform:

„Bei Singlehaushalten ist das Vollverdienermodel dominant. Nichterwerbstätige Frauen können  
immer weniger darauf setzen, dass in bestimmten Lebensphasen (etwa nach einer Scheidung  
oder bei Arbeitslosigkeit des Partners) nicht die Aufnahme einer Erwerbstätigkeit von ihnen  
erwartet wird.“ 

Die folgende Darstellung verdeutlicht den Wandel der Durchschnitts-Lebensverläufe der  
Bildungsmehrheiten (1960 und 2000).

Durchschnitts-Lebensläufe der 
Bildungsmehrheiten (1960 und 2000)

Ausbildung

Geburt des 
ersten Kindes

Vollzeiterwerbstätigkeit im Ausbildungsberuf

Heirat

Volksschulabschluss Familienpause Vollzeit oder nicht erwerbstätig

14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 64 65

15

Ausbildung

Unsicherer Arbeitsmarkteinstieg
Arbeitslosigkeit, weitere Ausbildungen,
Befristete/Vollzeitbeschäftigung

Vollzeiterwerbstätigkeit mit 
erhöhtem Arbeitslosigkeitsrisiko

Vermehrt 2. Bildungswege zum 
Studium, weniger Arbeitslosigkeit, 
Befristet/Vollzeiterwerbstätigkeit

Elternzeit

Heirat

Teilzeit, Vollzeit oder nicht 
erwerbstätig

Alterszeit

Realschulabschluss

14 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 64 65
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2000

Frauen

Männer

Frauen

Männer

Durchschnitts-Lebensläufe der 
Bildungsmehrheiten (1960 und 2000)
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Arbeitslosigkeit, weitere Ausbildungen,
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Frauen
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Quelle: Erster Gleichstellungsbericht
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Die in den 60er Jahren eingeleitete Bildungsexpansion hat Wirkung gezeigt. 

Immer mehr Frauen wünschen sich eine Gleichstellung von Frauen und Männern im Erwerbsleben und  
darüber hinaus. 

„Nach Jahren der Stagnation sind in den letzten Jahren mit den Entscheidungen zum Ausbau der 
Ganztagsschulen, dem Ausbau der Kinderbetreuung oder der Einführung des Elterngeldes wichtige 
Entscheidungen zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf gefallen. In anderen Be­
reichen sind die Rückstände Deutschlands zu anderen Ländern eher gestiegen.” 

Man denke nur an die Lohnunterschiede zwischen Männern und Frauen. Oder an die Karrieremöglichkeiten 
von Frauen. Deutschland ist zudem mit Österreich das einzige westeuropäische Land, in dem das von 
Frauen geleistete Volumen an bezahlter Arbeit nur langsam zunimmt, während es anderswo kräftig ex­
pandiert. Frauen teilen sozusagen ein gegebenes Volumen an bezahlten Arbeitsstunden unter sich, was zu 
einer Fragmentierung von weiblichen Beschäftigungsverhältnissen führt. Der Mangel an Konsistenz in den 
flankierenden Maßnahmen führt zu Brüchen und ganz unterschiedlichen Anreizen für ganz unterschiedliche 
Leitbilder im Lebensverlauf. 

Gleichstellungspolitik muss die so genannten „Knotenpunkte und Phasen im 
Erwerbslebensverlauf“ im Blick haben. 

Hierzu gehören die Berufswahl, der Berufseinstieg, die Berufstätigkeit selbst und der Übergang von der 
Erwerbs- in die Nacherwerbsphase. Die folgende Darstellung zeigt die möglichen „Knotenpunkte“ und  
ihren Einfluss auf eine existenzsichernde Erwerbstätigkeit im Lebensverlauf für Frauen und Männer auf.

Knotenpunkte und Phasen im Erwerbsverlauf
Knotenpunkte und Phasen im Erwerbsverlauf

Beeinflussende Faktoren (Institutionelle Rahmenbedingungen, 
Arbeitsmarkt- und Betriebsstrukturen, Frauen- und Familienbilder u.a)

Auswirkungen Alterssicherung
Geschlechts-
spezifisches 

Berufswahlverfahren

Unterschiedliche
Karriereerwartungen 

von Frauen 
und Männern

Unterschiede bei 
Frauen und Männern

in Führungspositionen
beim Entgeld

bei Teilzeit

Erwerbs-
unterbrechungen

Berufswahl Berufseinstieg Berufstätigkeit Berufsausstieg

Lebensverlauf

Quelle: Erster Gleichstellungsbericht

Die Nutzung des weiblichen Erwerbspotenzials stellt – gerade auch vor dem Hintergrund des demografi­
schen Wandels – eine Kernaufgabe der Zukunft dar. Die Gleichstellung von Frauen und Männern, ihre 
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gleichberechtigte Teilhabe am Erwerbsleben wird somit angesichts veränderter Rollenbilder und ökonomi­
scher Notwendigkeiten und den Wünschen von Frauen und Männern ein Schlüssel zur wirtschaftlichen 
Entwicklung. 

Faktisch ist die Gleichstellung von Frauen und Männern in der Erwerbsarbeit 
in Deutschland bisher nicht realisiert.

Obwohl Frauen bei den Bildungsabschlüssen aufgeholt und die Männer inzwischen sogar überholt haben, 
können sie diesen Vorsprung bisher weder quantitativ noch qualitativ auf dem Arbeitsmarkt umsetzen. 
Zwar ist die Frauenerwerbstätigkeit in den vergangenen Jahren deutlich gestiegen, die Arbeitsmarktinteg­
ration von Frauen vollzieht sich jedoch zu einem beträchtlichen Teil in Beschäftigungsverhältnissen mit ge­
ringem Stundenumfang sowie – im Vergleich zu Männern – niedrigen Löhnen. 

Obwohl auch die Erwerbsverläufe von Männern fragmentierter werden und auch bei Männern nicht mehr 
automatisch von einer ununterbrochenen Erwerbsbiografie ausgegangen werden kann, zeigen sich den­
noch nach wie vor starke geschlechtsspezifische Unterschiede im Erwerbsleben von Frauen und Männern. 
Indikatoren hierfür sind die häufigeren und längeren Unterbrechungen der Erwerbstätigkeit aus familiären 
Gründen bei Frauen und die größeren Möglichkeiten für Männer, in Führungspositionen aufzusteigen. 

Die unterschiedlichen Erwerbsverläufe von Frauen und Männern werden
„durch institutionelle Regelungen, durch die (fehlende) Verfügbarkeit sozialer Dienstleistungen, 
durch Strukturen des Arbeitsmarktes, aber auch durch traditionelle Rollenbilder und Stereotype, die 
das Verhalten unterschiedlicher Akteure beeinflussen, geprägt”. 

Diese Rahmenbedingungen führen auch dort zu traditionellen Geschlechter-
arrangements und Lebensverläufen, wo dies von den Betroffenen gar nicht 
gewünscht wird. 

Sie ziehen jedoch 
„aus der Lebensverlaufsperspektive ‘Narbeneffekte’ in den Lebensverläufen von Frauen nach sich, 
die auch gesellschaftliche Folgen haben. Sie manifestieren ungleiche Voraussetzungen beider Ge­
schlechter für eine existenzsichernde, eigenstände Erwerbsarbeit über den gesamten Erwerbsle­
bensverlauf bis hin zum Austritt aus dem Beruf und somit zur Alterssicherung. Defizite bezüglich 
der tatsächlichen Verwirklichungschancen – bei formaler Gleichberechtigung – verursachen inso­
fern nicht nur eine Begrenzung der individuellen Möglichkeiten, sondern auch langfristige Kosten 
für die Gesellschaft.“ 

Nehmen Sie die „Knotenpunkte“ im Lebensverlauf von Frauen und Männern nä-
her in den Blick und die gleichstellungspolitische Dimension wahr und ernst. 

Wir möchten dazu anregen, die wirtschafts- und entwicklungspolitische Dimension zu betrachten und nach 
regionalen Lösungen zu suchen. Es geht darum, individuelle Möglichkeiten für Frauen und Männer zu eröff­
nen, aber auch langfristige gesellschaftliche Kosten zu sparen. Wir möchten dazu ermutigen, nicht für alle 
das Gleiche, sondern für jede und jeden das Richtige zu tun!

In diesem Sinne verhilft die vorliegende Broschüre dazu, die „Stellschrauben“ zu finden, die zu einer existenz­
sichernden und eigenständigen Erwerbsarbeit über den Lebensverlauf für Frauen und Männer beiträgt. 
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